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en conformité des lois pour la conversation de la nature. Quelques régions
du pays ont méme gardé leur caractére naturel de communauté vivante, a
laquelle participent I'ours, le lynx, le loup et le chat sauvage. Afin d’assurer une
répartition méthodique des animaux sauvages, les mesures suivantes sont recom-
mandées:

1. L’établissement, par la limitation du broutement, de secteurs de qualités
différentes, les meilleurs (secteurs de premiére qualité) comprenant 25 bétes
fauves et 120 chevreuils par 1000 ha et les plus pauvres (ceux de 6° qualité)
n’en renfermant plus que 4 et 30 respectivement.

2. La réduction en masse du gibier, qui s’avére indispensable pour régula-
riser la proportion des sexes et ordonner convenablement les animaux selon
une gradation des ages. La proportion naturelle des sexes est actuellement de
1:1 pour les fauves et elle varie de 1:1 jusqu'a 1,5 dans le cas du chevreuil. En
premier lieu sont abattus les animaux débiles, maladifs, albinos, les individus
sur le retour, les chevrettes qui mettent bas trop tot ou tard dans la saison et

celles dont la portée est de 1 ou de 3 faons.

3. La réduction des faons, considérée comme une nécessité. Cette opéra-
tion peut étre effectuée indépendamment de tout autre mesure de répression
ou bien lors d'une réduction en masse du gibier. P.-E. Vézina

Uber den Zusammenhang von Wildbestandesdichte,
Abschufl und Geschlechtsverhiltnis beim Rehwild

von K. Eiberle (aus dem Institut fiir Waldbau der ETH)

Vorwort Oxf: 156

Die Bedeutung der AbschuBiplanung fiir das Rehwild ist wohl heute
in der Schweiz weit iiber die Interessen des Jagdbetriebes gewachsen.
Aber in den meisten Revieren unterlifit man eine eigentliche Planung,
weil tiber deren Grundlagen die verschiedensten Auffassungen herr-
schen. Die Grundbegriffe der Planung, wie sie bis zum UberdruB in den
I"achorganen der Forst- und Jagdwirtschaft diskutiert werden, sind
vielfach nur gefiihlsméfig untermauert und unklar, und es ist nur zu
hoffen, daff die Abschufiplanung in der Praxis bald Eingang findet und
dort in gemeinsamer Arbeit von Forster und Jiger fortentwickelt wird.
Nur so wird es moglich sein, die Wildbestandesdichte den berechtigten
Forderungen der Land- und Forstwirtschaft anzupassen, auch im Sinne
der meisten kantonalen Jagdgesetze und unter Wahrung der Zielsetzung
des Weidwerks.

Es darf nie vergessen werden, dall das Reh sich heute als ausge-
sprochener Kulturnutzniefler entwickelt, und die Hege mit der Biichse, so
richtig dieselbe namentlich auch vom jagdethischen Standpunkt aus ist,
vermag einer geplanten Wildbestandsregulierung nicht mehr zu genii-
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gen. Ein zusatzlicher, nach Altersklassen gegliederter Reduktionsabschufl
tut not, wenn die forstlichen und jagdlichen Zielsetzungen erreicht wer-
den sollen.

Es erscheint selbstverstindlich, dal die nachstehend geiduBerten
Gedanken das Problem der Wildschadenverhiitung unter Wahrung der
Interessen eines geordneten Jagdbetriebes allein nicht losen; es steht
aber sicher auBler Frage. daBl der Wildbestand bei einer optimalen Alters-
gliederung begrenzt werden muf im Verhéltnis zur Jagdfliche. Wéah-
rend die Forstwirtschaft ihr Ziel mit einer Dezimierung des Wildbestan-
des allein erreichen konnte, wird es im Nachstehenden klar werden, daB
die Jagdwirtschaft ihr Ziel auch nur iiber eine verniinftige Begrenzung
des Maximalwildbestandes verfolgen kann. Beide Ziele aber erfordern ein
naliirliches Geschlechtsverhiltnis. Die Verhéltnisse in den einzelnen
Revieren (GriBe, Grenzen, Asungsmoglichkeiten, Ruhe usw.) sind zu-
dem so auBerordentlich vielgestaltig, daf§ es nicht zulissig wire, die
angefiihrten Zahlenbeispiele zu verallgemeinern.

Mit aller Energie sollte danach getrachtet werden, daBl eine ver-
niinftige Abschufiplanung auch tatséichlich realisiert wird. Die Beob-
achtung ihrer Auswirkungen, die Uberpriifung der getroffenen MaB-
nahmen werden es letztlich ermdoglichen, die Planung immer besser den
gegebenen Verhiltnissen anzupassen. Dieses Experiment wird dann im
gleichen MaBe fiir Jiger und Forster zum begliickenden Erlebnis zum
Wohle von Wald und Wild.

1. Grundlagen der Planung

1. Der Planungsraum

Die AbschuBplanung ist nur sinnvoll, wenn die zugrundeliegende
{eviergrofle die zuverlissige Ermittlung des Wildbestandes. der Abginge
und des Zuwachses erlaubt. Die ermittelten Zahlen miissen vom Jagd-
betrieb des Nachbarn unabhéingig sein (Auswechseln des Wildes) und
sind daher in erster Linie Funktion der Standortstreue des Wildes.

Nach Rieck (s. Lit.2) wurden von zirka 1400 Wildmarken-
Kitzen als tiber einjihrige Stiicke erlegt:

55 %6 im Umkreis von 2 km {entspricht 1260 ha)
82 %o im Umkreis von 5 km (entspricht 7830 ha)

Kleine Reviere sollten daher fiir die Planung zusammengefaBBt wer-
den, was zusatzlich den Vorteil aufweist, dal die Interessen von Wald
und Wild im GroBen koordiniert werden miiBten.

Zur Wahrung der Interessen der Land- und Forstwirtschaft kann
man die zulédssige Anzahl des Wildes nur in Beziehung setzen zur jagd-
lich ertragsfihigen Fliche, d. h. Gewisser, Siedlungen, Eisenbahnen,
StraBen usw., nicht zuletzt auch gut geschlossene Dickungen und Stan-
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genholzer im Walde miissen bei der Berechnung der Asungsquote von
der in Rechnung gestellten Asungsfliche abgezogen werden.

2. Die Wildzdhlung

Die wichtigste Grundlage der AbschuBiregulierung ist ecine moglichst
zuverlissige Wildbestandesermittlung.

Der Wildbestand wird gewohnlich am zweckmiiBigsten nach Uber-
stehen des Winters als Friithjahrsstand neu ermittelt, getrennt nach
Bocken, Geiflen und Kitzen.

Nach Moglichkeit ist die Frithjahrszihlung durch eine Sommer-
zihlung der Kilze zu erginzen.

3. Wilddichte und Asungsquote

Unter der Wilddichte D versteht man das Verhéaltnis: Wildbestand
W/Asungsflache R bezogen auf 100 ha:

p—" 100
R

W bedeutet in der IFormel den maximalen Sommerwiidbestand
(= Frithjahrswildbestand plus Zuwachs minus evtl. Abgénge). Derselbe
tritt am 1. Juni in Erscheinung.

% R .
Die Asungsquote — ist maBigebend fiir die AbschuBplanung. Die

Reviere sind jedoch qualitativ so verschieden, daf es unmoglich ist, auf
den ersten Anhieb die zutreffende Wilddichte zu bestimmen. Forster
und Jager miissen sich zunichst auf 2 bis 15 Stiick Rehwild pro 100 ha
einigen, und die Kulturen und Verjiingungsflichen als Wildschaden-
weiser werden bei sorgfilltiger Beobachtung bald erméglichen, Asungs-
raum und Wilddichte im Gleichgewicht zu halten. Die vorgefaf3te Zahl
darf nie richtungweisend sein fiir die Hohe des Wildbestandes; die Aus-
wertung sorgfiltiger Beobachtungen bleibt die Grundlage dieser Expe-
rimentalmethode, welche immer neue Probleme stellt und sich den stets
wechselnden Gegebenheiten gut anpassen lafBt. '

Wenn es gelingen sollte, die gewiinschten Baumarten ohne Zaun
nachzuziehen {abgesehen von den Fegeschiden), dann erst diirfte von
forstlicher Seite nicht mehr von einer Uberhege gesprochen werden.

Durch kiinstliche Fiitterung sollte die Wilddichte nicht heraufge-
setzt werden. Die Griinde, welche gegen eine Sommerfiitterung des ge-
niaschigen Rehwildes sprechen, sind ja hinreichend bekannt, und auch
bei der Winterfiitterung werden qualitativ geringe Stiicke begiinstigt,
welche den Asungsraum fiir die besten Rehe zusiitzlich beschrinken.
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4. Der Zuwachs

Wenn man den Maximalwildbestand festgelegt hat, ist die nichste
Frage diejenige nach dem Geschlechtsverhiltnis. Hierfiir ist es jedoch
notig, sich vorerst eine zutreffende Vorstellung tiber den Zuwachs zu
machen. Von deutschen Jagdwissenschaftern wird fir westdeutsche Ver-
hiltnisse, bezogen auf den [Iriihjahrsstand, folgender Zuwachs ange-
geben:

3/4 der GeiBen 2 Kitze
/4 der GeiBen 1 Kitz

Der Zuwachs betrigt infolgedessen 175 %6 der trichtigen Geilen im
Frithjahr oder 120 %o der Alt- und Schmalrehe.

Die Sommerverluste betrugen gemifl Lit. 1, S. 36:

Abgang durch Vermiihung, Hunde und Raubwild . . . zirka 259%,
Abgang infolge schwichlicher Konstitution, Krankheit,

Abnormitat . . . . . . . . . . . . . . . zirka 25%

Die Winterverluste betrugen . . . . . . . . . . 7%

Total der Abginge 57 %

Die Winterverluste wechseln je nach Witterung oft sehr stark (Ka-
tastrophenwinter).

5. Das Geschlechtsverhdltnis

Das Geschlechtsverhilinis 1:1 wird heute von den meisten Jagd-
wissenschaftern als das natiirliche angesehen, und durch nichts kann
ein Bestand sich vom geplanten Maximalwildbestand derart abweichend
entwickeln wie unter einem ungiinstigen Geschlechtsverhiltnis.

Das Ziel des Weidwerks darf nicht ein hochstmoglicher Wildbret-
ertrag sein, sondern muf} in Zukunft die Méglichkeit in sich tragen, gut
ausgereiftes, gesundes Trophdenwild zu liefern. Dafl wegen geschlecht-
licher Erschopfung bei ungiinstigem Geschlechtsverhéltnis die Geweih-
bildung zuriickgehe, darf wohl heute ins Land der Fabel verwiesen
werden!

Die nachteiligste IFolge eines unnatiirlichen Geschlechtsverhiltnisses
ist jedoch: Sprengung des Maximalwildbestandes durch den hohen Zu-
wachs und Platzmangel fiir dltere, ausgereifte und vererbungswiirdige
Bocke.

Es ist zu beachten, daBl fiir das Geschlechtsverhiltnis der Sommer-
wildbestand maBgebend ist, weil SpieBbocke und Schmalrehe geschlechts-
reif werden.

Eine vollzihlige, genau gefiihrte AbschuBkontrolle ist fiir die Ab-
schuBplanung unerldBlich und genau so wichtig wie die Ermittlung des
Friihjahrswildbestandes. |
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6. Die Abschufkontrolle

Sie soll fiir Bocke, Geien und Kitze (ebenfalls nach Geschlechtern
getrennt) gefiihrt werden. Die Bocke miissen zudem getrennt nach drei
Altersklassen, die Geilen nach Alt-, Schmal- und Kitzgeilen verbucht
werden., Nur damit ist es moglich, mit der Planung auf eine zweck-
maBige Altersgliederung des Bockbestandes hinzuwirken. Ebenso miis-
sen die Abgéinge (Autobahn, Werkkanile, Fallwild usw.) erfafit werden.

Zu Kontrollzwecken ist es sehr wertvoll, durch Abzug aller Abgéange
vom Sommerstand den rechnerischen Friihjahrsstand zu ermitteln und
diesen mit dem tatsichlich ausgeziahlten zu vergleichen. Unstimmigkei-
ten in der Zuwachsschitzung und Kontrollfiihrung kommen auf diese
Weise zum Vorschein.

2. Beispiel

In Tabelle 1 wurde fiir einen Planungsraum von 45 509 ha die
mutmafliche Entwicklung des Rehwildbestandes bei verschiedenem Ge-
schlechtsverhiltnis berechnet. Die angegebene Fliche entspricht der
Waldflache der 184 Reviere des Kantons Ziirich, welche einen Anteil
von 31 % an der jagdlich ertragsfihigen Fliche ausmacht (146 654 ha).

Tatsdchlich betrug die Wildbestandesdichte im Kanton Ziirich im
IFriihjahr 1956:

pro 100 ha ertragsfihige Fliche . . . . . . 11,0 Stiick Rehwild
pro 100 ha landwirtschaftlich benutzte Fliche . 36 » »
pro 100 ha Waldflache . . . . . .. .. 355 > »

Der nachstehenden Berechnung liegen, in Abinderung der tatsiich-
lichen Verhiltnisse, folgende Annahmen zugrunde:

pro 100 ha ertragsfahige Flache . . . . . . 3,1 Stiick Rehwild
pro 100 ha Waldflache . . . . . . . . . 10,0 » »

Dem Zuwachs an Kitzen sowie den Abgingen liegen die Erfah-
rungszahlen des Kantons Ziirich zugrunde, welche gemaf§ Lit. 1, S. 36,
als zutreffend beurteilt werden miissen.

Beim Geschlechtsverhiltnis 1:3 wurde ein Abschufi Bocke/Geilen
=:1:1 in Rechnung gestellt, eine Tatsache, welche in den seltensten
I'allen in der Praxis erfullt sein durfte, weil in vielen Revieren noch zu
wenig Geiflen abgeschossen werden.

Wenn man nachhaltig ohne Uberschreitung des Maximalwildbe-
standes eine giinstige Altersklassenverteilung aufrecht erhalten will, so
ist es notig, in unserm Ialle 37 bis 38 %o Kitze abzuschieBen, 15 %6 sind
bei weitem zu wenig!

Der entsprechende Artikel4 des Bundesgesetzes iiber Jagd und
Vogelschutz vom 10. Juni 1925, wonach Rehkitze zu den geschiitzten
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Tabelle 1

Geschlechtsverhiiltnis am 1.6.

Jagdjahr 1:1 1:3

Bestand am 31.3. vor Ubergang
der KitZe ovnimnnronnsrnames 1740 | 1740 | 1070 {4550 | 3452615 | 1590 | 4550

Bestand am 1.4, nach Ubergang
der Kitze :uusswsnssmaunmesos 227512275 | — [4550 1140 3410 — (4550

Zuwachs an Kitzen:

von 3 der Geiflen je 2 Kitze . ... — | — |3400| — | — | — |[5100| —
von Y, der Geillen je 1 Kitz .. ... — | = |50 — | — | — | 85| —
Total Kitze entsprechend 1759,

der trichtigen Geillen....... . s — | — (3970 — | — | — [5955| —

Abgang an Kitzen:

durch Vermihen, Hunde und
Ranbwild: ¢a. 259% +.vu5:004. — | — 90 — | — | — [1490| —

infolge schwiichlicher Konstitution,
Krankheit oder Abnormitit:

Cas 20Uy s s s vivmsesmmns i mesmess — — 995 | — — — 1485 —
Aufwuchs bis zum Herbst: ca. 259, | — | — |1985| — | — | — [2980| —
(davon sind Winterverluste rund

MY snersnsisunssneyssnniEns — | — | 285} — | — | — | 425| —

Zuwachs an Jihrlingen:

Verhiltmis BiG == 121 s.cs500a55 — — 1700 | — — — [ 2555 —

Gesamtabschufl = Zuwachs

KitzabschuB: 159%* ;s csvinmnsnis 722 722 255(1700|1085|1085| 385 |2555
KitzabschuB3: 37-389%......... 535| 535 6301700 | 795 795| 965 |2555

In diesem Gesamtabschuf sind in-
begriffen: Abgang wiihrend des
Jagdjahres It. Fallwildstatistik:
69, des Bestandes . ........... — — — 275 | — — — 275

Endbestand Frithjahr 31.3:

KitzabschuB3: 15% ............. 1552 {1553 | 1445 [ 4550 | 55 |2325|2170 {4550
Kitzabschuf}: 37-38% .......... 1740 { 1740 | 1070 | 4550 | 345 (2615 | 1590 | 4550
! bezogen auf den Zuwachs an Jihrlingen B = Bécke G = Geilen K = Kitze S = Summe
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Tieren gehoren, entspricht einer veralteten Vorstellung. Ein erhohter
KitzabschuB8 setzt nicht nur den Anteil der Jihrlinge herab, sondern
auch den nétigen Altrehabschull und setzt herauf den Maximalbestand
an altern Bocken.

Vorstehende Tabelle zeigt eindeutig die groBen Nachteile eines un-
giinstigen Geschlechtsverhiltnisses:

— Der normale Zuwachs und Abschuf} steigt auf 2555 Stiick bei
einem (Geschlechtsverhiltnis 1: 3, von 1700 Stiick bei 1:1. Wenn
es der Jiager mit dem Maximalwildbestand gewissenhaft nimmt,
bedeutet dies eine unerfreuliche Mehrbelastung, weil strukturell
der Abschufl kaum befriedigt.

— Je mehr das weibliche Wild Anteil am Gesamtwildbestand hat, um
so geringer wird, bei gleicher Friihjahrswilddichte, die Asungs-
quote im Sommer.

— Der maximale Sommerstand an Bocken sinkt von 3267 Stick
(1:1) auf 2630 Stick (1:3). Eine beachtliche EinbuBle fiir jene
Jager, welche lieber Bocke als Geiflen schieen.

Zur Abklirung der Frage, welche Altersgliederung der Abschiisse
an Bocken bei einem gegebenen Maximalwildbestand moglich ist, wurde
fiir die Geschlechtsverhiiltnisse 1 :1 und 1: 3 der Bestand an Bocken im
Sommer geméiB einer Exponentialfunktion auf die einzelnen Altersstufen
verteilt (siehe Tabelle 2). Dabei wurden die Bocke in drei Altersklassen
cingeteilt, derart, da das Ansprechen vor dem Schufl und das Ver-
buchen nach dem SchuB unter allen Umstinden moglich erscheint.
Wenn das durchschnittliche Alter der Bocke 5 bis 6 Jahre betragen soll,
dann mufB} das maximale Alter hoher liegen (zirka 8 Jahre).

Wenn das Ziel einer weidgerechten Jagd, ohne Uberschreitung der
einmal im Experiment ermittelten moglichen Wilddichte, darin besteht,
Jahrlich eine maximale Zahl an guten Bécken zu strecken, so ergibt sich
aus Tabelle 2 ohne weiteres folgendes:

Beim Geschlechtsverhéiltnis 1:1 kénnen 56 %, beim Geschlechts-
verhiiltnis 1 : 3 3% des Bockabschusses an éltern Bocken erfiillt werden.
Beim Geschlechtsverhiltnis 1: 1 miissen 18 %o, beim Geschlechtsverhalt-
nis 1:3 69% an SpieBern im 2. Jahr geschossen werden. Dabei ist es
unmdoglich, bei 1:3 Bocke édlter werden zu lassen als 5 Jahre.

Es ist also grundlegend falsch, wenn Jagdgesellschaften die Richt-
linien herausgeben, daf fehlerfreie, geringe Boicke nicht geschossen
werden diirfen (ein- und zweijéihrige), weil sonst fiir die altern einfach
kein Platz mehr vorhanden ist.

U. Gruschwitz schreibt dariiber in Lit. 2:

«Je mehr ich vom Verhiltnis 1 : 1 abweiche, um so mehr tiberwiegt der Reduk-

tionsabschuf3, d. h. jener Abschuf}, der einfach deshalb erfolgen muB, weil fiir die
betreffenden Wildstiicke kein Platz mehr ist im Revier, wenn es mir ernst ist mit der
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Tabelle 2

Alters- und Abschufigliederung fiir die Rehbocke im Sommer

bei einem Frithjahrswildbes /
Geschlechtsverhiltnis ei einem Friihjahrswildbestand von

Backe Geillen Kitze Summe
1:1 1740 1740 1070 4550
1:3 345 2615 1590 4550

Geschlechtsverhiltnis 1:1 (Quotient q = 0,83)

Normaler Bestand

Normaler Abschul}

Alters- je je
Altersstufe Altersklasse Altersstufe Altersklasse
klasse stufe
Bicke Bicke % Backe Bocke %

8 170 170
alt 1 210 930 41 40 300 56

6 250 40

5 300 50
jung 4 370 810 35,5 70 140 26

3 440 70
Jihrling 2 535 535 23.5 95 95 18
S umme 2275 2275 100,0 535 535 100

Geschlechtsverhiltnis 1 : 3 (Quotient q = 0,305)
Normaler Bestand Normaler Abschul}
Alters- je je
Altersstufe Altersklasse Altersstufe Altersklasse
klasse stufe

Bocke Bocke % Bocke Bocke %

alt 8 — —

7 2 2
6 7 3l 3 5 22 3

5 22 15
jung 4 74 316 28 52 220 28

3 242 168
Jahrling 2 795 795 - 69 553 553 69
Summe 1142 1142 100 795 795 100
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Forderung, den im Interesse der Landeskultur festgesetzten Maximalwildbestand nicht

zu iiberschreiten.

Es ist leider ein weitverbreiteter Irrtum, man konne diesen Abschuf3 in vollem
Umfange nach den bewihrten Auswahlgrundsiitzen der Hege mit der Biichse vor-
nehmen. So schlecht ist kein Wildbestand, so tiichtig kein Jiger, so lang weder Schul-
zeit noch Biichsenlicht, daf} alljahrlich mehr als 10° des Bestandes der Hege mit
der Biichse verfallen konnte. Zweifelhafte, indifferente und einwandfreie Stiicke
miissen einfach deshalb fallen, weil fiir sie kein Platz ist. Bei iibertriebenem Wihlen
gibts unnotiges Quilen, die Jagdzeit verstreicht, der Abschufl bleibt unerfiillt und die
fiir das Hegeziel ganz besonders wichtige Altersgliederung geht in die Briiche.»

In je jiingeren Klassen der Reduktionsabschufl vorgenommen wird,
um so weidméannischer kann er bezeichnet werden; denn wird einmal
unter den Jihrlingen ein falsches Stiick geschossen, so schafft die Natur
bereits in einem Jahr ein Ersalzstiick nach.

Mit den Resullaten in der Tabelle 2 diirfte bewiesen sein, dafl das
weidménnische Vergniigen zunimmt, je weniger man vom natiirlichen
Geschlechtsverhiltnis abweicht, weil man bei gleichem Wildbestand mehr
Bocke halten und erlegen kann, weil man die Bocke dlter werden lassen
kann, und nicht zuletzt auch, weil man dem listigen, mit zunehmendem
GeiBenanteil wachsenden Reduktionsabschufl an Kitzen und Geiflen ent-
gehen kann. (Das Rehwild sollte nicht auf Treibjagden geschossen wer-
den.) SchlieBlich wichst auch die Asungsquote withrend des Sommers
bis zum Herbst, was die Wildschadengefahr mindert. Auch die Auf-
artung des Rehwildbestandes (geringes Korpergewicht, schlechte Ge-
weihbildung) ist in erster Linie eine Frage der Wildbestandesdichte.
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Résumé

L’auteur expose tout d’abord, brievement, un plan pour réduire I'abondance
du chevreuil (airenvisagée, dénombrement du gibier, évaluation de sa répartition
et de son accroissement, rapport des sexes et régie de la chasse). Puis il explique,
au moyen d'un exemple, les inconvénients que produit une disproportion des
sexes sur le développement des effectifs de chevreuils et montre, a 'aide de
tableaux, la structure des ages de chevreuils males abattus. Il conclut en affir-
mant qu’il ne s’agit pas seulement de prévenir les dégats causés par le gibier
mais qu’il faut de plus constituer une juste répartition de la population maéle et
femelle qui puisse fournir un gibier de premiére qualité. Cette proposition
s'oppose radicalement aux théories qui préconisent un rendement maximum des
surfaces productrices en gibier. L’analyse des chiffres cités par I'auteur indigque
aussi que 'on n’arrive pas actuellement a tirer tous les jeunes chevreuils dont
le surpeuplement produit tant de dégits et qu'une chasse plus intensive, méme
des che*rettes et des faons serait souhaitable pour limiter 'effectif. P.-E.Vézina

465



	Über den Zusammenhang von Wildbestandesdichte, Abschuss und Geschlechtsverhältnis beim Rehwild

